II. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Dienſtag, 
am 26. Jauuar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fir 
den Preis von 223 Sgr. 
pro Quartal aller Sr⸗ 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 


Kmp best. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


N und die angrenzenden Orte. 


Der Geiſt iſt frei. 


Der Geiſt iſt frei! Sei auch das Wort gebunden, 
Ihr bindet nie des Geiſtes Fluͤgelſchlag; 
Er hat zum Licht die freie Bahn gefunden, 
Die Nacht beſiegt, die auf der Erde lag. 
Der Morgen graut! Ihr wollt dem Tage wehren? 
Die Sonne flammt! Ihr ſeht die Schoͤpfung nicht? 
Und frevelt noch, in blinden Wahn zu kehren, 
Was auf den Zinnen laut die Wahrheit ſpricht? 


Der Geiſt iſt frei! Er ſchafft durch den Gedanken 
Sich ſeine Welt und ordnet ihre Bahn, 
Zerſchmettert kuͤhn der Vorurtheile Schranken, 
Und wogt der Zeit mit dem Panier voran. 
Wir fuuͤrchten nicht der Elemente Beben, 
Des heißen Kampfes Sturmgewoͤlke nicht; 
In Kampf und Sturm erſtarkt das junge Leben, 
Wenn, morſch genug, die alte Form zerbricht. 


Der Geiſt iſt frei! Der Tugend Ideale 
Entſproſſen ihm und reifen ſtill zur That; 
Sie leuchten hell im jugendlichen Strahle 
Der Heldenkraft auf ſteilem Siegespfad. 
Wann wird der Friede auf der Erde wohnen, 
Wo ſelbſt der Beſte ſeine Marter fand? 
Der Heiland ſtarb — und ſchlang um Millionen, 
Indem er ſtarb, der Liebe Bruderband. 


Der Geiſt iſt frei! Er betet an im Staube 
Den großen Geiſt im unerſchaffnen Licht! 
In Kraft der Liebe ſteht der reine Glaube, 
In Kraft der Liebe ſteht die ernſte Pflicht. 
Wie auch der Baum des Wiſſens ſich entfalte: 
Er treibt die reichen Aeſte himmelan! 
Ein Glaube nur und Eine Liebe walte 
In jeder Bruſt, die menſchlich fuͤhlen kann! 


11 


Der Geiſt iſt frei! Er mißt der Welten Ferne, 
Und nimmt in Wettern Gottes Liebe wahr. g 
Sein Tempel iſt der hehre Dom der Sterne, 
Der Erde Alpenfeſte fein Altar; 
Ein reines Herz iſt ſeine ſtille Klauſe, 
Ein treuer Freund ſein Prieſter in der Noth; 
Die Flammenſchrift im großen Vaterhauſe i 
Sein Pſalterbuch im Leben und im Tod. B. L. 


Der 18. Januar 1701. 
Von Fr. Erdt. (Schluß.) 


Alles war geordnet, alle Plätze eingenommen, heilige 


Stille erfüllte die Räume des Gottes hauſes. Die feier⸗ 
liche Handlung begann mit dem Liede: „Es wolle uns 
| Gott gnädig ſein.“ *) Der aſſiſtirende Biſchof ſprach das 


„) Die Lieder wurden von der koͤniglichen Kapelle und den 
Kammermuſikern ausgeführt. - 
5 8 


Gebet, worauf wiederum ein Lied: „Allein Gott in der 
Höh' ſei Ehr““ und dann die Krönungspredigt folgte. 
Einige Verſe des 21ſten Pfalms und dann das Lied: 
ers Gott, Schöpfer, heiliger Geiſt“ ſchloſſen dieſer 
ich an. 

Nunmehr aber begann die eigentliche Handlung: 
die Salbung. 

Der König, in Begleitung der ihn umgebenden 
ganzen Suite, der Inſignien, des Reichsbanners u. ſ. w., 
trat vor den Altar. Der Oberkämmerer ſetzte auf einen 
goldenen Teller, welchen der conjecrirende Biſchof trug, 
das Salböl in einem koſtbaren Gefäß von Jaspis. Von 
dem Biſchof empfing es der König, von welchem der 
erſte es dann wiederum zurückempfing, als Zeichen, daß 
nur er der König ihm die Salbung übertragen könnte, 
Nachdem der König Krone und Scepter auf ein vor 
dem Altar ſtehendes Tabouret abgelegt und auf das 
Sammtpolſter eines Fußſchemels niedergekniet war, ver⸗ 
richtete der Conſecrator die Salbung auf der Stirne und 
dem Puls der beiden Hände des Königs mit begleiten⸗ 
den geeigneten Worten. Auf ſein Amen antwortete der 
Chor: „Amen! Amen! Glück zu dem Könige! Glück zu 
dem Könige! Glück zu dem Könige! Gott verleihe ihm 
langes Leben!“ und alle Inſtrumente, Pauken und Trom⸗ 
peten ſtimmten in dieſen Ruf ein. Der Oberkämmerer 
wiſchte das Salböl von Stirn und Händen des Königs, 
er erhob ſich, ſetzte ſich eigenhändig die Krone wieder 
auf, ergriff das Scepter und beſtieg wiederum ſei⸗ 
nen Thron. 

Die Salbung der Königin, welche von den beiden 
Markgrafen geführt vor den Altar trat, ging in derſel— 
ben Weiſe wie die des Königs vor ſich. 


Die Geiſtlichkeit brachte nun den Geſalbten ihren 


Glückwunſch. Acclamationen des Chors, eine Anrede 
des Conſecrators an das Volk, Geſänge, das von dem 
Aſſiſtenten geſprochene Gebet für den König, die Kos 
nigin und das königliche Haus, der Segen und das 
Danklied: „Herr Gott Dich loben wir“ folgten. Den 
Schluß machte ein allgemeiner Pardon, welchen der 
Oberburggraf von Rauſchke mit geſenktem Reichsſchwert 
verkündete. Er lautete: 

„Seine Königliche Majeſtät in Preußen, unſer aller⸗ 
gnädigſter König und Herr, haben zur Bezeugung Dero 
königlicher Clemenz und Gnade an gegemvärtigem Dero 
Krönungstage allergnädigſt beſchloſſen: daß alle und 
jede in dieſem Dero Königreich und übrigen Landen 
ſich befindenden Gefangenen hiemit begnadiget, pardon⸗ 
niret und auf freien Fuß geſtellt werden ſollen: jedoch 
davon ausgenommen alle Beleidiger der göttlichen und 
menſchlichen Majeſtät, alle vorſätzlichen Todtſchläger und 
Diejenigen, ſo ihrer Schulden halber in Haft gebracht 
worden. Gott erhalte den König! Gott erhalte 
die Königin!“ 

Unter dem Donner der Kanonen, dem Geläute der 
Glocken, die ihr hehres Lied ſchon während des Te Deum 
begonnen, unter dem Zuruf des Volkes begab ſich der 
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Zug in der Ordnung, in welcher er gekommen, nach 
dem Schloſſe zurück. 

Das Tuch von dem Bretterwege ward dem Volk 
preisgegeben und goldene und ſilberne Krönungsmün⸗ 
zen, im Werthe von 6000 Thalern, von dem Hofrath 
von Stoſch, welchen acht Hellebardiere der Schweizer⸗ 
garde geleiteten, unter daſſelbe ausgeworfen. 

Während der Tafel des Hofes, welche an Pracht 
und Aufwand mit dem Geſchilderten wetteiferte, ward 
auf dem Schloßplatz ein ganzer gebratener Ochſe, mit 


Schaafen, Ferkeln, Hühnern, Gänſen, verſchiedenem Wild⸗ 


prett u. ſ. w. gefüllt, von dem jedoch zuerſt der Ober⸗ 
marſchall Graf von Lottum ein Stück für den König 
holte, dem Volke hingegeben, welchem zugleich aus zwei 


Brunnen, in Form des preußiſchen und brandenburgi⸗ 
ſchen Adlers, rother und weißer Wein in Fülle floß. 


Eine glänzende Illumination der Stadt ſchloß dies 
ſen Tag, welchen der König, wie wir noch zu berichten 
haben, mit einer Schenkung von 1000 Thaler an das 
Spital der Stadt und der Beſtimmung eines Kapitals 
von 100,000 Thaler zur Gründung zweier Armenhäufer 
iu Königsberg und Berlin begonnen hatte. 

In kurzer Ueberſicht laffen wir nur noch die Feier: 
lichkeiten der folgenden Tage folgen und eilen dann zum 
Schluß. — Folgenden Tages empfingen die Maieftäten 


den Glückwunſch der Collegien, Stände und der fremden 


Geſandten. Den 21ſten war zur Beluſtigung des Volks 
ein Thierkampf im Hetzgarten veranſtaltet. Den 23ſten 
wohnten die Majeſtäten der Einweihung der neuerbauten 
reformirten Kirche bei und empfingen Abends eine Nacht⸗ 
muſik der Studirenden. Den 25ſten war der König bei 
einer Feſtlichkeit gegenwärtig, durch welche die Univer⸗ 
ſität feine Krönung feierte. Den 26ften folgte ein brils 
lantes Feuerwerk. Im Februar folgten verſchiedene Faſt⸗ 
nachts-Luſtbarkeiten: Gaſtmahle, Maskeraden u. ſ. w. 
Endlich am 17. Februar langte der Graf Toriansky, 
Gefandter des Königs von Polen, in Königsberg an, 
und brachte Friedrich 1. den Gruß und Glückwunſch 
ſeines Herrn. 

Erſt am 8. März verließ der König feine Haupt⸗ 
ſtadt. Durch drei prachtvoll geſchmückte Ehrenpforten 
bewegte ſich der Zug zur Stadt hinaus. Fünf Com⸗ 
pagnien zu Pferde hatte die Stadt errichtet. Dieſe ge⸗ 
leiteten den Auszug des Herrſchers. Durch alle Stra⸗ 
ßen, die der Zug berührte, hatten die Fußcompagnien 
der Bürger Spaliere gezogen. Die Häufer waren mit 
Teppichen behangen, mit Tannen geſchmückt. 

In folgender Ordnung bewegte ſich der Zug: 

Die Reitercompagnien der drei Städte Königsbergs: 
die Hübner in rother Kleidung, die Fleiſcher in Küraſſen, 
die Löbenichtſche, grau gekleidet mit blauen Bändern an 
den Hüten, die Kneiphöfiſche, blau gekleidet, mit orange⸗ 
farbenen Bändern auf den Hüten und an den Pferden, 
die Altſtädtſche, braun gekleidet mit Ponceau- Bändern. 

Die Kutſchen mit den Abgeordneten der Städte und 
der Ritterſchaft, die der Hofleute und Miniſter, alle mit 


— 
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vier, dann die königlichen Kutſchen alle mit ſechs Pfer⸗ 
den beſpannt. 

Vier und zwanzig königliche Handpferde, mit blau⸗ 
fammtnen goldgeſtickten Decken belegt. 

Die königlichen Pagen, Trompeter und Pauker. 

Die beiden Oberhofmarſchaͤlle, der Hofmarſchall 
und Oberceremonienmeiſter. 

Der Adel, die Hofleute, die Miniſter, die Dberräthe, dann 

Der Markgraf Chriſtian Ludwig und der Herzog 
von Holſtein. Alle zu Pferde. 

Seine Majeſtät Friedrich I. in einem rothſammtnen 
Kleide mit Diamantknöpfen und mit Hermelin gefüttert, 
auf einem braunen ſpaniſchen Hengſt, deſſen goldener 
Zaum (auch Gebiß und Bügel waren maſſives Gold) 
und Sammtdede, Kopfgeſtell, Vorder- und Hinterzeug 
mit edlen Steinen und Diamanten reich verziert war. 
Zu beiden Seiten des Königs marſchirte die Schweizer⸗ 
Garde; neben ihm gingen die beiden Stallmeiſter 
von Baur und von Juhr, und hinter ihm ritt als 
Oberſtallmeiſter der Oberkämmerer Graf von Warten⸗ 
berg und der Kammerherr von Grote, der in Abweſen⸗ 
heit des Commandeurs der Garde du Corps, des Gra- 
fen von Tettau, dieſe commandirte. 

Der Oberhofmeiſter der Königin. 

Die Königin und die Herzogin von Kurland, in 
einem prachtvollen Krönungswagen von acht auserleſe⸗ 
nen iſabellfarbenen Hengſten gezogen, umgeben von der 
Schweizergarde und vielen Lakaien und Heiducken. 

Die drei Compagnien der Garde du Corps. 

Die Kutſchen der Herzogin von Kurland und die 
der Hofdamen; endlich 

Eine Compagnie Dragoner. 

Das Läuten ſämmtlicher Glocken, der Donner der 
Kanonen, unendliche Maſſen Volkes begleiteten den 
ſcheidenden Herrſcher. 

Eine Viertelſtunde vor der Stadt hielt der Zug an. 
Der König und die Königin nahmen hier zuerſt von 
den Deputirten der Stadt Abſchied; der erſte Bürger- 
meiſter führte mit entblößtem Haupte und gebeugtem 
Knie das Wort. Dann folgte der Abſchied von dem 
Adel und den Ständen. 

Jedoch noch einmal zwang die Nachricht von dem 
Aufbruch der Weichſel, welche der König bei Marien— 
werder zu paſſiren gedacht hatte, dieſen nach Königsberg 
zurückzukehren, um erſt am Morgen des 9. März durch 
ein anderes Thor feine Marſchroute über Danzig **) 
wirklich zu beginnen. 


) Am II. März erreichten König und Königin in Stutthof 
das Gebiet Danzigs, woſelbſt ſie von dem Buͤrgermeiſter 
Freder, dem Rathsherrn Hoppen und dem Stadt⸗Syndicus 
von der Linde empfangen und bewirthet wurden. Am Iten 
zogen ſie durch Danzig, geleitet von zwei Compagnien 
Stadtreitern und den deputirten Rathen von Schwarz⸗ 
wald, Borckmann und dem Stadt⸗Secretair von Groddeck. 
In Prauſt verabſchiedete ſich das Ehrengeleite Danzigs 
von dem Herrſcherpaare. 
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Was dieſe Krönungsfeierlichkeiten in Königsberg, 
was alle jene Feſtlichkeiten gekoſtet, mit welchen dieſen 
für Preußens Zukunft fo groß gewordenen Tag ſämmt⸗ 
liche Städte des Staates zu feiern wetteiferten, davon 
geben dieſe Blätter einigermaßen ein Bild. Der König 
hatte feinen Hang zu Pracht und Glanz auf das Groß⸗ 
artigſte befriedigt, ganz Europa ſprach von ſeinen Feſten 
und das durch die langen Kriege ſeines Vaters, des 
großen Kurfürſten, erſchöpfte Land trug willig die un⸗ 
geheuren Koften: hatten dieſe Millionen ihm doch die 
Königskrone und eine Stelle, faſt der des deutſchen 
Kaiſerhauſes gleich, im Reich erkauft. 


Miscellen. 


In Paris ſtarb kürzlich im Irrenhauſe ein Greis, 
deſſen Schickſal die nützliche Lehre enthält, daß man das 
Glück, wenn es ſich darbietet, ja feſtzuhalten ſuehen muß. 
Als Napoleon für den König von Rom an der Barriere 
von Paſſy einen Palaſt bauen laſſen wollte, bedurfte 
man zur regelmäßigen Conſtruction deſſelben eines un⸗ 
bedeutenden Raumes, der ſich in der Baulinie befand. 
Dieſer gehörte dem Schuhmacher Simon und war mit 
einem Schuppen bebaut. Simon forderte dafür 20,000 
Francs. Als man ihm dieſen Preis nach einigem Bez 
denken zugeſtehen wollte, forderte er 40,000 und zuletzt 
gar 60,000 Frs. Man bot ihm 50,000 Frs., und als 
er dieſen Preis nicht annehmen wollte, verzichtete man 
auf den Kauf. Jetzt bereuete Simon, daß er das Gebot 
nicht angenommen hatte, und wollte nun mit 50,000, 
mit 40,000 und zuletzt mit 20,000 Frs. zufrieden fein. 
Inzwiſchen war das Jahr 1814 mit feinen Ereigniffen 
eingetreten, und man vergaß darüber den König von 
Rom und den Schuppen des Schuſters. In Armuth 
gerathen, verkaufte Simon zuletzt den Schuppen für 
150 Frs. Einige Monate nachher zog er ſich das Fehl⸗ 
ſchlagen ſeiner Plaͤne ſo zu Kopfe, daß er wahnſinnig 
wurde und in's Irrenhaus gebracht werden mußte, wo 
er jetzt im neunundſiebenzigſten Jahre geſtorben iſt. 


Friedrich der Große ließ dem ſeligen Murſinna auf 
deſſen ehrfurchtsvolle Ueberreichung feines Buches „über 
Frauenzimmerkrankheiten“ mittelſt Allerhöchſten Reſoluts 
vom 5. Juli 1786 folgende lakoniſche Antwort zugehen: 
„Er ſoll lieber ſuchen die Kerls zu curiren, denn darum 
iſt er Regiments⸗Feldſcheer.“ 


Am 5. d. M. hatte der Laden eines Eßwaaren⸗ 
händlers in Paris ungeheuern Zulauf, der faſt den gan⸗ 
zen Tag nicht abnahm. Veranlaſſung dazu war eine 
ungeheuer große, mit Trüffeln gefüllte Truthenne, welche 
das Anſehen eines großen fetten Hammels hatte. Dieſes 
Wunderding wog 35 Kilo (70 Pfd.) und enthielt 20 Kilo 
(40 Pfd.) Trüffeln. Sie war für einen Feinſchmecker 
Belgiens beſtimmt, der dafür 400 Frs. bezahlt hatte. 


* 
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Reise um die Welt. 


Sr Außer mehrern Goncerten wird in Berlin jetzt auch ein 
großartiger Ball im Opernhaufe zum Beſten der Armen 
veranſtaltet. Die Eintrittskarte koſtet 5 Rthlr. 

Einige bedeutende Cigarrenfabrikanten haben in 
Berlin den Antrag geſtellt, daß das ihr Gewerbe ſehr beeintraͤch⸗ 
tigende Verbot des Tabackrauchens auf der Straße aufgehoben 
würde, und haben ſich erboten, im Falle der Gewährung ihrer 
Bitte, den Armen ein Geſchenk von 10,000 Rthlr. zu machen. 
Man ſieht hieraus, daß die Eigarrenfabrikation keines der ſchlech⸗ 
teſten Geſchaͤfte iſt. — 

» Die ſtaͤdtiſche Reſſource in Koͤnigsberg, die mehr 


und ht an Bedeutung gewinnt, hat ſich in ihrer neueften 


Sitzung lebhaft mir dem Freihandelsſyſtem beſchaͤftigt, und 
man geht damit um, auch dort einen Freihandelsverein zu ſtiften. 

Auch in Bromberg ſind die ſtaͤdtiſchen Behörden mit 
großem Eifer bemüht, der Noth entgegenzuarbeiten; die Regie⸗ 
rung hat nothwendigen Holzbedarf gegen ein Viertel der Holz⸗ 
taxe, der Miniſter Rother 300 Rthlr. für die Stadtarmen be⸗ 
willigt, und viele wohlhabende Einwohner haben nach Kräften 
das Ihrige beigeſteuert. So ſchenkte der Oberförfter und Ritters 
gutsbefiger Livonius 100 Rthlr. baares Geld und 100 Klafter 
Holz, und beſchaͤftigt außerdem hunderte von Menſchen gegen 
reichlichen Lohn. 

Nach den Wiener Sonntagsblaͤttern iſt in Wien ein 
Meyerbeerfeſt gefeiert worden. Feſtgedichte, reich verziertes 
Album, Toaſte u. dgl. wetteiferten, dem Kavalier Meyerbeer 
Oeſterreich's Huldigungen darzubringen, und am Ende beſchloß die 
Geſellſchaft noch, auf ihn eine Medaille praͤgen zu laſſen. 

„ Während die leichtſinnige Bauart anderer Eiſenbah⸗ 
nen bemuͤht iſt, dem Tod kein Opfer vorzuenthalten, hat man 
auf den belgiſchen Eiſenbahnen jetzt, und zwar aus Ruͤckſicht auf 
die Geſundheit der Fahrenden, eine Apotheke eingerichtet. Die 
Anlegung eines Spitals und eines Kirchhofs wird noch beabſich⸗ 
tigt, um die Sorge fuͤr das zukunftige Wohl und Wehe der 
Paſſagiere vollſtaͤndig zu machen. 
5 „ In der Breslauer Zeitung wird auf ein Verfahren 
aufmerkſam gemacht, durch welches das Mehl von Eicheln voll⸗ 
ſtaͤndig zum Brodbacken geeignet wird. Die Eicheln enthalten 
namlich 38 Procent Staͤrkemehl, das aber wegen feiner Bitterkeit 
untauglich zum Brodbacken war. Das einfache Mittel, dieſe Bit⸗ 
keit zu entfernen beſteht darin, daß man die Eicheln ſchroten laßt, 
fie. mit ſchwacher Aſchenlauge auskocht und dann im kalten Waſſer 
abſpült, oder die Eicheln von ihren Hüllen befreit, ſie 15 Stun: 
den in kaltes Waſſer legt und dann mahlen laͤßt. — In Norwe⸗ 
gen ſoll man faſt beſtaͤndig Brod aus Eicheln backen, und 1809 
wurde in Italien und Tyrol viel Eichelmehl (mit 2 Weizen⸗ 
mehl) verbacken. 
Die Pocken graſſiren ſeit Kurzem in Bruͤſſel und 
der Hingegen ſehr bösartig. Ein junger Mann, welcher ſich vor 
einigen Tagen erſt, doch wohl zu fpät, die Kuhpocken hatte ein⸗ 
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impfen laſſen, wurde deſſenungeachtet, wie man daher meldet, von 
dieſer Krankheit befallen und iſt ihr erlegen. Der zehnjährige 
Sohn eines Obſthaͤndlers iſt ſo eben auch daran geſtorben und 
deſſen vierjaͤhriger Bruder daran erblindet. Beide waren nicht 
geimpft. Ein Geiſtlicher, ſo wie verſchiedene andere Perſonen 
haben ebenfalls die Pocken bekommen, wie denn dieſe Krankheit 
weder Jung noch Alt verſchont. 

** Auf der Hamburger Eiſenbahn hätte ſich in dieſen 
Tagen durch Ruchloſigkeit leicht ein großes Ungluͤck zutragen koͤnnen. 
Mit dem letzten Zuge von Hamburg eintreffend, bemerkt der Lo⸗ 
komotivführer unweit Berlin, daß eine Signallaterne des Lichts 
ermangelt. Irgend ein Hinderniß beſorgend, bringt er den Zug 
ſchleunig zum Stehen und begiebt ſich mit einigen andern Beam⸗ 
ten nach der nächſten Bahnwaͤrter-Huͤtte. Hier findet man den 
Bahnwaͤrter gebunden und geknebelt am Boden liegen, die Bahn 
aber in der Naͤhe auf mehrere Ellen Laͤnge ihrer Schienen be— 
raubt. Die Unthat ſoll von Hamburger Schiffern begangen ſein, 
welche ſich durch die Eiſenbahn in ihrem Brode gefaͤhrdet glaub⸗ 
ten, und dafuͤr Rache nehmen, vielleicht auch die Bahn in Miß⸗ 
kredit bringen wollten. Der Plan waͤre ohne den glücklichen 
Zwiſchenfall wahrſcheinlich in entſetzlicher Weiſe gelungen. Der 
Thaͤter ſoll man bereits habhaft fein und werden dieſelben ihrer 
ſchweren Strafe nicht entgehen. 

Die ſchleſiſchen Blätter melden aus der Grafſchaft 
Glatz: Ein altes Muͤtterchen ging eines Tages mit ihrer ver⸗ 
heiratheten, ſtuͤndlich die Entbindung erwartenden, Tochter auf 
Allmoſenſammlung aus. Da ſie nicht zuruͤckkehrten, ſuchte man 
nach ihnen, und fand feitwärts des Warthapaſſes nicht nur dieſe 
beiden Perſonen, ſondern auch in den Armen der Frau das von 
ihr unterwegs geborene Kind erfroren. — 

Am 18. December ftarb in Trouville am Meere eine 
Frau Namens Godreuil, 86 Jahr alt, welche eine ſeltene Nach⸗ 
kommenſchaft hinterläßt. Sie war Ururgroßmutter eines Kindes, 
Urgroßmutter von 62, Großmutter von 70 und Mutter von 14 
Kindern. Sie konnte ſagen: Liebe Tochter, rufe doch Deine Toch⸗ 
ter, damit fie ihrer Tochter ſage, daß ihre Tochter weint. — 
Ein Seitenſtuͤck: Zu Villemont im Luxemburgiſchen exiſtirt 
eine alte Familie, die in der That ihren Namen verdient, denn der 
Vater iſt 102, die Mutter 100 und die Tochter 76 Jahr alt, 

** In Paris hat das Gymnaſe-Thegter ein neues zwei⸗ 
aktiges Luſtſpief: Maitre Jean ou la comedie A la cour. ge⸗ 
geben, das Scribe zum Verfaſſer hat, am Hofe von Weimar 


ſpielt und in dem „Gothe und fein Grerchen“ die Haupt⸗ 


rollen ſpielen. 

** In Hamburg wird für unten König ein Eiſenbahn⸗ 
Wagen gebaut, der auch auf der Reiſe den Palaſt nicht vermiſſen 
laſſen ſoll; er hat eine Laͤnge von 30 Fuß bei einer Hoͤhe von 
15 bis 16 Fuß, und enthält ein Entreezimmer, eine Schlaf⸗ 
kabinet, ein Toilettenkabinet, ein Zimmer fuͤr die Adjudanten, 
und einen Salon. — 


; Hierzu Schaluppe. 


er 


N II. 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfooet 
Am 26. Jauuar 1847. 


es 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet, 


Zus dem Jahres Bericht des 
Gewerbe⸗Vereins. 


Aus dem 19. Jahres-Bericht des hieſigen Gewerbes 
Vereins, der im verfloſſenen Jahre ſich beſonders leben— 
diger Theilnahme zu erfreuen hatte, entnehmen wir 
Folgendes: Der Verein zählt jetzt 459 wirkliche und 
10 Ehrenmitglieder. Die Mitgliederzahl iſt im vorigen 
Jahre um 145 geſtiegen; 4 Mitglieder ſind geſtorben, 
9 verzogen, 8 freiwillig ausgetreten, 21 wegen mehr— 
jähriger Beitrag-Rückſtände geſtrichen. Die Einnahme 
der polytechniſchen Abtheilung betrug 1690 % 17 Jr. 
(darunter 849 % aus dem Haufe); die Ausgabe 
1581 % 17 g, 11 e, Die Einnahme der land- 
wirthſchaftlichen Abtheilung betrug 640 %, die Ausgabe 
360 % — Das Stammvermögen der Hilfskaſſe 
des Gewerbe-Vereins (fiehe „ 5.) beträgt jetzt 
511 %, wird aber nach dem Incaſſo der kürzlich ge— 
zeichneten Summe mindeſtens 2000 % betragen und 
hoffentlich den Anfang zu einer bei Danzigs Verhält⸗ 
niſſen beſonders nothwendigen „Bürgerbank“ bilden. — 
Die Schule des Gewerbe-Vereins, die von 114 Schü⸗ 


lern beſucht wird, wurde durch eine Modellir-Klaſſe 


vermehrt, in welcher Herr Herrmann mit raſtloſem 
und uneigennützigem Eifer unterrichtet. Eine Erweite- 
tung der Wirkſamkeit des Vereins in Bezug auf ſeine 
Schule ſteht in Ausſicht. — Als integrirender Theil des 
Gewerbevereins trat am 15. Juni der Geſellenverein 
ins Leben. Ueber den Verein iſt ſchon öfters in dieſen 
Blättern. berichtet worden, und erfreut ſich derſelbe in 
jeder Beziehung eines fröhlichen Gedeihens. — Für die 
Bibliothek konnte nur die kleine Summe von 55 % 
22 Syn 6 24 verwendet werden. Gegen Ende des 
verfloſſenen Jahres iſt deshalb den hohen Miniſterien 
die Bitte um eine Beihülfe für dieſen Zweck vorgetragen 
worden, und darf der Verein der Gewährung ſeines 
Geſuches wohl um ſo vertrauungsvoller entgegen ſehn, 
als anderen weit jüngeren Gewerbe-Vereinen namhafte 
Beihilfen aus Staats-Fonds zu Theil geworden ſind. — 
Die Anweſenheit des Herrn Geh. Ober-Finanz-Raths 
Viebahn und des Herrn Fabriken-Commiſſtons⸗Rathes 
Wedding aus Berlin gaben Veranlaſſung zu einer impro⸗ 
vifisten Gewerbe-Ausſtellung; zum Dominik dieſes 
Jahres hofft man eine wohl vorbereitete und wohl aſſor⸗ 


tirte Gewerbe- Ausſtellung zu Stande zu bringen. — 
Die Verſammlungen des Vereins werden mit wenigen 
Ausnahmen an jedem Donnerſtage gehalten und zeichne— 
ten ſich ebenſowohl durch die große Anzahl gediegener 
Vorträge, als durch die Ruhe und Ordnung, bei der den 
Vorträgen folgenden freien Debatten in der Gewerbebörſe 
aus. — Eine Vergrößerung des Lokales, welche die 
wachſende Zahl und Theilnahme der Mitglieder ſehr 
wünſchenswerth macht, ſteht im laufenden Jahre in 
Ausſicht, da die Genehmigung das an das Gewerbehaus 
ſtoßende Seitengebäude mit demſelben zu vereinigen, 
bereits von dem, ſich für gemeinnützige Zwecke lebhaft 
intereſſirenden Herrn R. v. Frantzius ertheilt worden iſt. 

Möge auch der nächſte Jahresbericht viel Erfreu⸗ 
liches zu melden haben und möge er wie der vorliegende 
vom Verein ſagen können: „Nieht hat er in glühen⸗ 
dem Wetteifer feiner Theilhaber einen ruhmredigen 
Kampf mit Windmühlen beſtanden, ſondern ernſt wie 
fein Zweck, feſt und muthig, hat er mit der Ruhe des 
praktiſchen Geſchäftsmannes beharrlich ſeinen Weg 
verfolgt. Weit noch vom Ziele, darf er doch mit freu— 
digem Gefühl auf den zurückgelegten Weg ſchauen.“ 

* 


Ueber die Coupirung der Nogat. 


In der Danz. Allgem. Zeitung vom 4. d. ſteht ein 
Artikel über die Coupirung der Nogat bei der Montauer 
Spitze und Normalifirung der Weichſeldamme. So gut 
nun die Sache auch ſein mag, die Coupirung der Nogat 
will den Leuten eben nicht ſehr gefallen, theils weil ſie 
das Gute nicht einſehen, theils weil ſie neue Laſten und 
Uebelſtände, theils auch Einbußen fürchten. Landbauer 
ſowohl als Handelsleute und beſonders Fiſcher halten 
die Coupirung der Nogat ſehr nachtheilig für ſich. — 
Die Bewohner des Danziger, wie Marienburger Wers 
ders befürchten dann noch ſtärkere Eisgänge und haäufi⸗ 
gere Deichbrüche, denen „keine menſehl ehe Macht“ wis 
derſtehen wird, — befürchten Laſten und Unglück, bes 
ſonders aber die Laſt, die ihnen vielleicht ein von Dir⸗ 
ſchau bis Neufähr gerade durchgeführter Abzugs-Canal 
auferlegte. Es ſteht alſo durchaus nicht, weder von 
Stadt noch Land, eine baldige Veranſtaltung zur Reali⸗ 
firung des qu. Projekts zu erwarten. — Uebrigens giebt 
die Nehrung ſelbſt viel zu bedenken; die Nehrung, die fo 


ſchwach geſchützt iſt gegen die Eisgänge, daß ſeit dem 
Durchbruche bei Neufähr die Weichſel bei Bohnſack fait 
die doppelte Breite gewonnen hat und alle Jahre das 
Ufer aufs Neue oft Ruthenweiſe fortreißt, ſo daß man 
den gänzlichen Untergang alles Landes von der Weichſel 
bis zur Seedüne, von Neufähr bis zum „alten Damm“ 
befürchtet. — Um ſo mehr Senſation macht hier das 
ſich immer wiederholende Gerücht, als habe die Königl. 
Regierung dem Danziger Rathe die Alternative geſtellt: 
„Entweder Bohnſack feſtzuhalten, oder die Nehrung ganz 
abzugeben;“ die Feſthaltung des beregten Weichielufers 
aber würde 70 80,000 % foften. Ob dieſe Alterna⸗ 
tive gegründet und welehe Antwort erfolgt fet, kann ich 
nicht ſagen. — Abgeſehen nun von allem Dieſem und 
weil ich einmal auf Waſſerbauten zu ſprechen komme, fo 
iſt ein anderer Bau ſo recht Volkswunſch, nämlich ein 
Canalbau durch die Danziger Nehrung; ich theile Ihnen 
hier den Plan mit, wie er ſo ungefahr nach der Idee 
der Leute ſich herausbildet. Wenn nämlich von dem 
Hafwinkel bei dem Dorfe Bodenwinkel (wo ein ſehr ge— 
eigneter Ankerplatz iſt und ein wenig Baggern die Fahrt 
längs des „Altfahrts“ oder „Winkelholmes“ gänzlich unbe— 
hindert macht) ausgehend, ein Canal durch den Boden— 
bruch nach der Altfahrt und durch dieſe und die Weichſel 
bis zum Riemen, durch die Riemenlake, Steegner- und 
Faul⸗Lake bis zum alten Damm, von da ab durch die 
Bohnſacker Lake in die Weichſel bei Bohuſack geführt 
würde, ſo würden unberechenbare Vortheile gewonnen 
werden und die wegen der gänzlichen Verflachung der 
Elbinger Weichſel darniederliegende Frachten-Schifffahrt 
der Nehrung wieder gehoben. Ja die Frachten ſeloſt, 
die jetzt mit unſäglicher Mühe, mit bedeutend größeren 
Koſten und Gefahren durch die See oder um Montau 
herum von Danzig nach Königsberg (Elbing) oder um— 
gekehrt geführt werden müſſen, und trotz aller größern 
Koſtſpieligkeit (eben aneh durch dieſe) dem Kaufmanne, 
wie dem Schiffer wenig übrig laſſen, könnten durch dieſen 
Canal gehen. — Und welch ein Vortheil für den Fiſch⸗ 


handel und den Danziger Markt! — Das Project, durch 


einen werderſchen Canal eine ſolche Verbindung zu ver⸗ 
mitteln, mag wohl ſein Gutes haben, aber iſt auch die 
Verſandung des Haffes beim „Großhaken“ bedacht? — 
Wäre es nicht auch Zeit, endlich einmal die arme Neh⸗ 
tung kräftig zu bedenken? — Der Staat und die 
Staatsmittel dürften nicht in Anſpruch genommen werden, 
ſondern die Nehrung ſelbſt und vielleicht eine Aktien⸗ 
Geſellſchaft würde auch ſchon ohne Staatshilfe das 
Werk ausrichten. Zwar alle die beregten Gewäſſer ſind 
noch lange nicht tief und breit genug; aber dafür gäbe 
es auch Arbeit und Arbeit iſt mit eine der Haupiſachen. 
Wegen des Uferlandes kaͤme man mit den Beſitzern ges 
wiß leicht überein, beſonders wenn den Leuten ihr 
Vortheil, und ihr Gewinn dabei recht 
Augen gelegt würde. Neben dem Canale müßten auf 
beiden Ufern Trohlſteege angelegt werden und außerdem 
auf der Haideſeite des Canals ein feſter Fahrweg. 


deutlich vor 
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ſtandes gebildet. 


Dieſer wäre mit ein Hauptgewinn für die Nehrung, fo 
lange ihr ein anderer feſter Fahrweg, z. B. eine Chauſſee 
fehlt. Die Feſtigkeit erhielt der Weg wohl durch ges 
hörige Miſchung des Bodens (meiſt Sand) mit der aus 
dem Canale ausgeworfenen Sehlamm- oder Moorerde. 
Es ſoll zwar dieſe Propoſition von den Behörden ein— 
mal in Betracht gezogen geweſen, allein beſonders wegen 
des Marktfleckens Tiegenhof verworfen ſein. — Und 
warum nicht beide Canäle? Arbeit iſt eine Hauptfache 
und hier wäre nützliche Arbeit und keine Spielerei. — 
Und endlich, wenn dieſe Frage den Schulzenämtern 
zur Berathung mit der Commune vorgelegt würde, man 
ſollte nur ſehen, welche Erbietungen von freiwilligen 
Beiſteuern man gleich für den Anfang erlangen würde! 
Und dann würden die übrigen, (vielleteht durch Aktien 
aufgebrachten) Koſten ſicher mindeſtens à 10 pCt. ren⸗ 
tiren. Bedächte man doch, welehe Koſten die Leute jetzt 
haben, um ihre Waaren und Frachten durch die See 
oder über Land zu transportiren, wie ſehr dies die Wag⸗ 
ren vertheuert und dann — die Armuth und der Arbeits— 
mangel, die Noth von vielleicht 5000 Proletariern (groß 
und klein) in der Nehrung! — — 12 — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 9. Januar 1847. 
(Fortfegung und Schluß aus No. 10.) 

Die Conſtituirung des Geſellen-Vereins iſt fo weit fortgez 
ſchritten, daß am 27. des verfloſſenen Monats die Statuten des 
Vereins entworfen ſind und der Behoͤrde zur Genehmigung vor⸗ 
liegen. Der Verein hat bei feinem Auftreten mehr Theilnahme 
gefunden, als man anfaͤnglich geglaubt hat. Die erſte Verſamm⸗ 
lung war zahlreich und faſt nur aus Angehörigen des Handwerker 
Statutenmäßig findet die Verſammlung jeden 
Montag in den Abendſtunden von 7 — 10 Statt. In denſelben 
werden Geſanguͤbungen vorgenommen und Vorträge gehalten 
werden, Die letzteren ſollen wiſſenſchaftliche fein, von ihnen find 
aber politiſche und religibſe Themata ausgeſchloſſen. Die letzteren, 
mit Recht, die erſteren aber nur mit Ruͤckſicht auf die Erfahrung, 
daß dieſelben mißliebig ſind und ihre Behandlung die Exiſtenz 
des Vereins ſofort gefaͤhrden konnte. Ueber die Wuͤrde des Ver⸗ 
eins wacht ein Ehrengericht, das unter dem Vorſitz eines Vor⸗ 
ſtandsmitgliedes aus vier hieſeloſt anſaͤßigen Mitgliedern des Vers 
eins und vier Geſellen erwählt das Recht des Verweiſes und des 
Ausſchluſſes eines Mitgliedes hat. Fur den ſehr geringen Beitrag 
ſollen Muſikalienbuͤcher und ein polytechniſches Journal angeſchafft 
werden. Wie in anderen Orten hat man hier es fuͤr ange meſſen 
und dem Zwecke des Vereins entſprechend gehalten, die Beſtim⸗ 
mung zu treffen, daß im Vereins-Lokole keine Spirituoſa verab⸗ 
reicht werden ſollen. Wenn Seitens der Behörden dem Vereine 
keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, — wozu ſich 
indeſſen kein Grund anffinden laßt, da der Verein durchaus loyal 
iſt — ſo läßt ſich an ſein froͤhliches Gedeihen nicht zweifeln, da die 
Intelligenzen Thorns ihre Theilnahme für die Vorträge zuge⸗ 
fagt haben. n K. M. 

A x 
Druckfehler. 

In der Schaluppe No. 9., 1. S., Z. 10. v. u. l. ſtatt das 
Facon, die Fagon. Mehre andere Druckfehler in demſelben 
Artikel, welche man gütigft entſchuldigen wolle, bedürfen keiner 
Aufzaͤhlung. 8 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Ki e e i h i i in zn ir i , 
ee, a eater⸗MRepertoir. » 
8 Mittwoch, den 27. Zum Benefiz f. Hrn. Ditt: B 
8 Uriel Acoſta, der Saducäer von Amſterdam. 8 
0 Trauerſpiel in 5 A. v. Gutzkow. 3 
Donnerſtag, d. 28. Keine Jeſuiten mehr, oder 3 
der Günſtling, Luſtſpiel in 5 A. v. Dr. Schubar. J 
Freitag d. 29. (Neu einſtudirt.) Das unter⸗ $ 
brochene Opferfeſt. Große heroifch-Fomi- 8 
2 ſche Oper in 2 Akten von Winter. * 
Sue d c , d , LTE d d d de N 
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Avertiſſemen t. 
Freiwillige Subhaſtation des Königl. Land: und 
Stadtgerichts Dirſehau. 

Behufs Auseinanderſetzung der Friedrich und Hen⸗ 
ritte Kelnerfihen Erben ſollen im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation nachſtehende benannte hierſelbſt belegene 
Srunpftüce: ö 

1) B No. 9. beſtehend aus einer Hufe Land 

2 B No, 13. beſtehend aus einer Hufe Land 

3) B No. 29. beſtehend aus einer Hufe Land 
wovon jedoch ein Morgen culmiſch abgetrennt, 

4) B No. 46, beſtehend aus einer Hufe Land, 

wovon ebenfalls ein Morgen abgetrennt (eulmiſch) 
mit einer neben dem Bahnhofe belegenen reichhaltigen 
Kiesgrube, ſeparirt und gerichtlich geſchätzt zuſammen 
auf 5323 %. 10 : 

5) A. No. Yu beftehend aus: 

a. einem in der Unterſtadt belegenen maſſiven 
Wohn hauſe nebſt Hintergebaͤude geſchätzt auf 1895/8 

5 7 5 7 Wieſen mit dem Weideantheile, 
geſchätzt auf 890 % 13 ge, 4 , wovon jedoch 
ein Theil der Weide noch abzutrennen iſt. 

6), A. No. 65 und D No. 68 beſtehend aus: 

a. einer Bauſtelle, etwa ein Morgen culmiſch 
Garten einer Scheune und einem Stalle, abge— 
ſchaͤzt auf 638 %, 28 gr: 

b. Drei einhalb Morgen Wieſen mit Weider 
antheil, geſchätzt auf 465 % 6 Sn: 8 , wovon 
jedoch ein Theil der Weide noch 7 ift, 

in termine 

den 19. März 1847, Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtisſtelle einzeln verkauft werden. 
Tare, Hypothekenſchein und Kaufbedingung ſind täglich 
im III. Bureau einzuſehen, und wird nur noch bemerkt, 
daß jeder Bieter auf Verlangen der Erben eine Kaution 
auf Höhe des vierten Theils der Tare des zu verkau⸗ 
fenden Grundſtücks zu beſtellen hat, die als Conventio— 


nalſtrafe verfällt, falls in dem zur Uebergabe und Be- 


zahlung des Kaufgeldes anzuberaumenden ſpätern Ter⸗ 
mine die Kaufgelder nicht vollſtändig erlegt werden. 
Dirſchau, den 29. December 1846. 
Königl. Land» und Stadt- Gericht. 


Die am Markte auf der Thorner Vorſtadt hieſelbſt. 
belegene untere Wohn-Lokalität meines Hauſes, beſtehend 
aus einem Ladenlokal, 4 Zimmern, Kellern, bedeutendem 
Hofraum, Remiſen iſt auf mehre Jahre zu verpachten. 
Das Lokal eignet ſich beſonders, ſeiner vorzüglichen Lage 
wegen in einer frequenten Gegend zu einem Materials 
wagrengeſehäft, verbunden mit Schank und verſpricht ein 
rentables Geſchäft. Auskunft auf frankirte Anfragen 
ertheilt J. Brünn in Graupenz. 


Durch die Muſikalien-Handlung, Heil. Geiſtgaſſe 
No. 1021 wird ein Lehrer zum 1. April für eine ſolche 
Privatſtellung nachgewieſen, bei der insbeſondere ein 
zweckmäßiger Unterricht im Klavierſpiel Bedingung iſt. 
Neben freier Station verlangt er ein Jahrgehalt von 
150 Thalern. 


Sollte eine Dame oder Herr von vorgeſchrittenem 
Alter geſonnen ſein, ſich mit Tauſend Thaler bei einer 
ordentlichen und rechtlichen Familie gegen freie Wohnung 
und anſtändige Beköſtigung auf Leibrenten auf Lebens⸗ 
zeit zu begeben, fo beliebe man feine Adreſſe unter A. E. 
8. in der Expedition des Dampfboots abzugeben. 


Pferde-Auction. 
Sonnabend, den 6. Februar c. von 
10 Uhr Vormittags ab beabſichtige ich aus 
meinem Geſtüt 20 — 30 Stück theils ſchon 
gebrauchte Pferde, theils Füllen von 1—4 Jahr in einer 
öffentlichen Auktion gegen gleich baare Bezahlung zu 
verkaufen. 

Ich lade hiezu Kaufliebhaber mit dem Bemerken 
ergebenſt ein, daß namentlich ein Geſpann Braune mit 
Stern d— 61a hrig und 5 Fuß 4—6 Zoll groß, und ein 
brauner 6 Fuß großer Beſchäler zum Kauf geſtellt wer⸗ 
den ſollen. 

Rodehlen bei Barten, den 10. Januar 1847. 
Heilmeier. 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſehönen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker⸗ und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Ver⸗ 


kauf zu ſtellen. 


Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
find von vorzüglicher Beſchaffenheit. 
Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhaſte Bedingungen 
und günſtige Sehnde ſtellen. 
Dr. Br Bro gi in Tiegenhoff 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch: u. Kunſthandlung in Danzig. 


Bei A. Volkmann in Stralſund iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in Danzig in der Gerhard'ſchen Buch» 
handlung, Langgaſſe 400 zu haben: 


Die Reform 


der 
Medizinal⸗Verfaſſung Preußens 
und 
ihre Finalität. 
Ein zweiter Beitrag im offenen Sendſchreiben 
an 
den Königl. Preuß. Geheimen Medicinal-Rath ꝛc. 
Herrn Dr. Joſeph Herrmann Schmidt 


\ von 
Dr. Carl Moritz Fr. Sponholz, 


K. Phyſikus Rügenſchen Kreiſes ꝛc. 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig 
iſt fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen ver— 
ſendet worden; in Danzig vorräthig in der Gerhard— 
ſchen Buchhandlung: 5 8 

Nakurgeſchichte 
des Thierreichs, 
zur Belehrung und Unterhaltung für Jung 
und Alt, 
Von Dr. A. B. Reichenbach, Lehrer der Naturger 
ſchichte an der Realſchule in Leipzig ꝛc. Mit vielen 
Abbildungen auf 8 Tafeln in Stahlſtich. hoch 4. broſch. 
Schwarz 1 % 12 , colorirt 1% 21 Se. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Danzig 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400, 
(Elbing bei Rahnke); 
C. D. Sporon: Handbuch für 


Gold⸗ und Silberarbeiter. 


Nach den neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen bes 
arbeitet. Nebſt Tafeln zur Berechnung des einzukau— 
fenden Goldes und Silbers. Mit 1 Tafel Abbildungen. 
8.] Preis: 1.7 

Das vorſtehende rein praktiſche Werk enthält die 
langjährigen und reichen Erfahrungen und erprobten 
Verſuche eines in ſeinem Fache ausgezeichneten Künſtlers. 


Daſſelbe iſt beſonders angehenden Goldarbeitern ſehr zu em 
pfehlen. Sie finden darin Aufſehlüſſe, welehe ihnen oft 


in dem ganzen Laufe der Lehrzeit nicht zu Theil werden. 
Aber auch die Leute vom Fache finden darin fo manches 
Neue, ſo viele tüchtige und gewinnreiche Erfahrungen, 
daß oft der Inhalt eines einzigen $. ihnen den Kauf⸗ 
preis dieſer Schrift um das 20 fache erſetzen wird. 


— — — 


Soeben iſt bei J. Bönig in Gumbinnen er⸗ 
ſchienen und in Danzig in der Gerhardſchen Buch— 
handlung, Langgaſſe % 400 zu haben: 


erſuch 

einer 
Beantwortung der Frage; 
welches ſind die Urſachen des haͤufiger als in 


andern Theilen des Preußiſchen Staates 
vorkommenden 
Nothſtandes der Provinz Preußen? 
und 


welche Mittel ſind anzuwenden, um fuͤr die 
Zukunft einem Nothſtande vorzubeugen? 


Dr. Friedrich Schmalz, 


Ruſſiſch. Kaiferlihem Staatsrath und Profeſſor a. D., 
Ritter des St. Annen⸗ Ordens dritter Klaſſe, Mitglied 
des ſtatiſtiſchen Comité im Ruſſiſeh. Kaiſerlichen Mini⸗ 
ſterium des Innern und des gelehrten Comité im Ruſſ. 
Kaiſerlichen Miniſterium der Reichs-Domainen, Mitglied 
mehrer gelehrten und praktiſchen Geſellſchaften, 
Rittergutsbeſitzer in Preußen. 
8. geh. Preis: 8 or: 


Bei J. A. Mayer in Aachen ſind in zweiter 
Auflage erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben; in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung 
Langgaſſe V 400: 


Handbuch 


der 
deutſchen Handelseorrespondenz 
von Dr. Fr. Ahn. 
8. eleg. geh. Preis: 15 Gr 


MANTEL 
de la Correspondance commereiale 
par 
F. Ahn, 
Docteur en philosophie. 
8. eleg. geh. Preis 15 %: 
Dieſe Werke bilden das 1. bis 4. Heft der ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten 
Ahn'ſchen kaufmänniſchen Bibliothek, 
welche ſich durch ihre Vollſtändigkeit, ſo wie nicht minder 
durch ihre Billigkeit auszeichnet, und deren große Ver— 
breitung ihre Brauchbarkeit hinreichend dargethan hat. 
Hiebei 1 Beilage, Proſpectus zu Anderſen's 
geſammelte Schriften. 


